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Die Brüder. 
Hiſtoriſche Novelle. 
(Fortſetzung. 

So verſtrich eine geraume Zeit. Ich trat in 
die Dienſte des hohen Rathes, und nichts ſchien 
meinem häuslichen Gluck zu fehlen, als eine wuͤr— 
dige Hausfrau. Mancher achtbare Antrag ward 
mir gethan, doch ich verwarf jeden entſchieden, denn 
ſchon konnte ich den Gedanken nicht mehr ertra— 
gen, mich von Jukunden zu trennen. Lange 
kämpfte ich gegen dieſen geheimen Feind der Bru— 
derliebe. Endlich, nach mancher ſchlaflos durch- 
wachten Nacht, glaubte ich den ſchweren Sieg er: 
rungen zu haben. Feſt entſchloſſen, mein Lebens: 
glüd durch kein Verbrechen zu erkaufen, floh ich 
das Haus Gerardius und ſuchte im Geſchaͤfts— 
leben meine Leidenſchaft zu erſticken. Doch mein 
Unſtern wollte es anders. 

Eines Abends kam Joſeph in meine Stube 
und vertraute mir, daß er ſeinem Verlangen, die 
Fremde zu beſchauen, nicht ferner widerſteben 
könne. Er habe nie gewagt, dieſen Wunſch vor 
Jukunden zu äußern, da er wiſſe, welche Macht 
fie über ihn beſitze; und doch ließe ſich dieſes Bor: 
haben nicht länger verſchieben, weil er bereits 
an zwei Freunde, die mit Tagesanbruch fortzögen, 
unbedacht ſein Wort verpfaͤndet habe. Heimlich 


wolle er daher die Stadt verlaſſen, indeß ſollte 


ich bei Jukunden ſein Fuͤrſprecer, ihr Freund, 
und der Beſchützer feiner Rechte fein. Er legte 


zugleich eine Urkunde in meine Hand, nach wel⸗ 
cher ſein vaͤterliches Erbe zwiſchen mir und Ju⸗ 
kunden getheilt würde, wenn er nicht wieder 
zurückkehren ſollte. Nur ein Jahr wollte er in 
der Fremde zubringen und dann dankbar genießen, 
was ihm Gott gnaͤdig beſchieden habe. Mit dem 
erſten Grau des Morgens zog er fort. 

Ich uͤbergehe nun die Ereigniſſe einer Zeit, 
während welcher ich nichts unterließ, mich der über 
den abentheuerlichen Sinn meines Bruders erzurn⸗ 
ten Schönen zu nähern; ſchweige von der uned⸗ 
len Liſt, die ich mit Hilfe ihres geldſuͤchtigen Va⸗ 
ters gebrauchte, das aralofe Geſchoͤpf zu umgarnen. 
Genug, ehe noch drei Vierteltheile von jener Zeit 
verſtrichen waren, binnen welcher mein Bruder 
zuruͤckkehren ſollte, führte ich, an feinem Vertrauen 
zum Schelm werdend, Jukunde an den Altar. 

Abermals ſchwanden viele Wochen; die Stunde, 
in der ich das Antlitz des Betrogenen wieder ſchauen 
ſollte, war bereits verronnen. Süßer duͤnkten mir 


jetzt die Küffe meines Weibes, da mich Jener ja 


nicht mehr Brautraͤuber ſchelten konnte. Aber 
bald ereilte mich die Hand der Vorſehung. 

Eines Tages, als ich eben auf dem Ratbhauſe 
verkehrte, draͤngte ein Mann, bleichen Angeſichs, 
das Haar emporgeſtraubt uber der gefurchten Stirn, 
durch die Anweſenden, und ſtand plotzlich vor mir. 

„Stehen die Todten auf?“ rief ich entſetzt. 

„Ja, ſie ſtehen auf, den Suͤnder in das 
Gericht zu fübten,“ donnerte es in meinen Ohren. 


. 
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„Wie, du Raͤuber meines Himmels, du wagſt 
bier fremde Schuld zu prüfen, Und Ihr,“ wandte 
er ſich an die Umſtehenden, „vermoͤgt den Spruch 
eines Meineidigen zu bören! Ihr tretet ſcheu zu: 
ruck? Wohl Euch, daß Ihr kein ſo ſchaͤndliches 
Verbrechen an dem eignen Blute zu ſtrafen habt. 
Du aber, luͤgenhafter Teufel! fahr' zu Hölle, denn 
das Maß deiner Sünden iſt uͤbervoll!“ 

Doch das Volk hinderte den Mord, und von 
der Scharwache ergriffen, ward mein Bruder in 
den Thurm geworfen. 

Vernichtet kam ich heim, und fand Jukunde, 
aufgelöft in Thraͤnen; die Kunde der grauſen Be⸗ 
gebenheit war mir vorangeeilt. Was ſollte ich 
jetzt beginnen? Mich ſchuldig nennen, und aus dem 
Rathe ausgeſtoßen werden? — das betrogene Weib 
dem Hohne preisgeben? 

Jetzt frommte keine Reue und kein troſtloſer 
Ruͤckblick nach dem Pfade, von dem ich gewichen. 
Vorwärts trieb mich die Verzweiflung, und indem 
ich auf Rettung dachte, fand ich ſie in einem neuen 
Verbrechen. 

Mit frecher Stirne trat ich am folgenden Tage 
in den Rath, um mich vor ſeinen Gliedern von 
jedem Verdachte zu reinigen. Ich wies das Do⸗ 
kument meines Bruders vor; zeigte, daß ich mich 
erſt dann mit ſeiner Braut vermaͤhlt hatte, als 
3 volle Monate über der feſtgeſetzten Heimkehr 
verſtrichen waren, und bat, zur Schonung unſeres 
Namens, Gnade fuͤr Recht ergehen zu laſſen, und 
die Haft des Abenteurers gegen ſeine befländige 
Verweiſung aus dem Lande aufzuheben. 

Die Großmuth wurde mit Beifall aufgenommen. 
Treuberzig ſchüttelte man die Hand, die ſo frech 
betrogen. Denn ſie hatte jenes Dokument ver⸗ 
faͤlſct, das meine Unſchuld darthat. Nicht, wie 
es der Wille meines Bruders hieß, lautete es auf 
ein Jahr, ſondern log die Zeit der Ruͤckkehr auf 
ſechs Monden. 

Nun oͤffnete ſich der Kerker meines Bruders. 
Mit ſchlimmem Vorbedachte wußte ich dafür zu 
ſorgen, daß der ganze Handel ohne fernere Ge— 
fahr für mich betrieben wurde. Der Sage nach 
floh er nach Malta, wo man zu einem Kampfe 
gegen die Ungläubigen Truppen warb. Ich ſah 
ihn nie wieder. 3 

In wenigen Jahren verlor ich Jukunde. 
Sie ſtarb am gebrochnen Herzen, und der einzige 
Troſt zahllos truͤber Stunden war mir nun mein 
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Kind. Doch jetzt, wo mich der nagende Wurm 
des Gewiſſens minder zu quälen ſchien und ich in 
Marien das Bild der Mutter zu ſchauen meinte, 
reißt die Vergeltung den Freudenbrecher von den 
Lippen des glücklichen Vaters.“ 

Heftiges Schluchzen hemmte die Rede des Er— 
zaͤhlenden, und kraftlos ſank er an die Bruſt des 
Leidensgefaͤhrten, der ibn in feine Arme ſchloß. 
„Gott iſt gerecht, aber auch barmherzig,“ mahnte 
dieſer. „Darum hebt vertrauungsvoll das Auge 
zu Ihm, und erwartet reuigen Herzens den Gna— 
denſtrahl feiner Güte,” 

$ Da trat Stepban Schuſter an den Fenſter⸗ 
fluͤgel, den Blick hinausſendend in die dunkle Gra» 
besſtille. 

Das Gewitter hat vertobt. Durch den zerriſ— 
ſenen Wolkenzug lugen bie und da flimmernde 
Sterne, und ein kuͤhler Luftzug labt ſeine glühende 
Stirne. N 

Er betete erſt leiſe, dann ſteigerte Inbrunſt 
die Worte zum lauten Flehen: „Ewiger!“ rief 
er, „wenn Du dem Suͤnder vergeben kannſt, ſo 
gieb ihm gnaͤdig ein Zeichen deiner Huld, damit 
er in Frieden ſcheide.“ 

In dieſem Augenblicke flammen, von ſeltſa⸗ 
mem Gepraſſel begleitet, am Horizonte wohl tau— 
ſend feurige Garben, welche uͤber die Kette des 
Kablengebirgs, der fie entſteigen, minutenlang ein 
hellflackerndes Licht verbreiten. 

Noch ſtarrten die Maͤnner nach der an Wun— 
der grenzenden Erſcheinung, als fie. drei dumpfe 
Kanonenſchuͤſſe, die von den Wälen den hundert: 
fachen Gegengruß empfangen, ihrem Staunen ent: 
riſſen. Der gewaltige Ruf forderte fie auf die 
Baſtionen, und ſo verließen ſie eilig das Haus. 

Aber noch auf dem Eſtrich fließen fie auf eis 
nen Reiter, der alle Hauptleute und Fahnenfüh— 
rer zu Starhemberg ruft und zugleich der Les 
berbringer der frohen Mähre iſt, daß durch jene 
Feuerzeichen die ſehnlichſt erwartete Hoffnung ei⸗ 
nes Entſatzes gewiß geworden, und alle Hoͤhen 
von Sobieski's Schaaren beſetzt ſeien. 

Mit Entzuͤcken vernahm das Kriegerpaar dieſe 
Kunde, dann rief der Stadtrichter: „Habe Dank, 
Herr Gott, für den Fingerzeig, wie ich meine 
Schuld tilgen dürfe, Wohlan, Elias Kühn, 
bald ſchlaͤgt die entſcheidende Stunde. Laß ſie uns 
ſiegreich ausfechten und ſterben den ſchoͤnſten Tod!“ 

Brennend vor Verlangen, den Willen des Feld— 


berrn zu hören, verdoppeln fie den Schritt. Eine | 


Menge Volks, von den dennernden Schlünden auf 
die Straße gelockt, folgte theils den ruͤhmlichſt be: 
kannten Streitern, theils ſtuͤrzte es in die Kirchen, 
Gott und den Heiligen für die nahende Erlöfung 
zu danken: denn mit Fluͤgelſchnelle hatte ſich das 
Gerücht des Entſatzes verbreitet. Maͤnner, Wei⸗ 
ber, Kinder und Greiſe uͤbten die fromme Pflicht; 
ja ſelbſt Sieche laſſen ſich, von gleichem Verl an— 
gen beſeelt, dahin bringen. j 

So maͤchtig wirkte der Hoffnungsſtrahl in der 
Nacht der an Verzweiflung grenzenden Bedrängniß, 
welche neun volle Wochen uͤber der Stadt lag. 


63. 

Im Strahle der Morgenſonne glaͤnzt auf den 
Bergen ein Lanzenwald, und vom Echo hundert⸗ 
fach in die Lüfte getragen, ſchmettern Hoͤrner und 
Trompeten den feurigen Schlachtenſang. 

Es find Wiens Retter aus tiefſter Noth, Kö: 
nig Johann Sobieski von Polen und Karl 
von Lothringen mit ibren Schaaren. Kara 
Muſtapha's Stunde hat geſchlagen. 

Der ſtolze Barbar, der nur von Siegen traͤumte, 
ſah ſich jetzt gezwungen, aus ſeiner Stellung auf 
die Anhöhe bei der Spinnerin am Kreuz zurüd 
zu weichen. Hier bält er einen großen Kriegsrath, 
zu welchem alle Paſcha's, Aga's und Bey's be: 
rufen ſind. ' \ 

Stuͤrmiſch war die Verſammlung; die Meinun⸗ 
gen getheilt, doch Alle beſeelt der Geift der Unzu⸗ 
friedenbeit gegen den hochmüthigen Satrapen. 

Feſt und trotzig verlangte der Paſcha von Ofen 
die Belagerung aufzuheben, rings die Walle zu 
verhauen, und unter dem Schutz ſtarker Batterien 
den Angriff des Chriſtenheeres zu erwarten, das, 
an Streitkraͤften weit geringer und durch forcirte 
Maͤrſche erſchoͤpft, leicht niederzuwerfen ſei, und 
fo den Fall von Wien nicht abzuwenden vermoͤge. 

War es jener Stolz, der keinen Wiederſpruch 
vertrug, oder die Frucht der oſirologiſchen Träume, 
welche dem Großvezier eine ſiegteiche Bahn bis 
an die Thore Roms vorgezeichnet hatten, daß der 
Verblendete lieber alle Vortheile einer neunwoͤ⸗ 
chentlichen Blutarbeit dem ungewiſſen Ausgange 
einer Schlacht preisgeben, als nur auf kurze Zeit 
die Trancheen verlaſſen will, und die Führer mit 
der Drohung entläßt: „Der Großherr habe Leben und 
Tod, Krieg oder Frieden in ſeine Haͤnde gegeben.“ 

Alſo fand ihn die Morgenſonne des 12. Sep⸗ 
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tember 1683, und der Fluch, den er tollkübn über 
ſein Haupt gerufen, iſt der Erfuͤllung nahe. 

Schon naben, von kecker Kampfluſt angetrieben, 
flugſchnelle Reiter der Zeltſtatt der Osmanen. 
Bald beginnt die Schlacht. Der Boden erdröhnt 
von den Hufen der Roſſe und begrüßt freudezitternd 
ſeine Befreier. 

Dem Zelte Kara Muſtapha's zunaͤchſt vers 
nahm Maria Kühn das brauſende Getoͤſe. 

Seit jenem Tage, wo fie Juſſuf vom Schmach 
oder Tod gerettet hat, verlebte ſie ihre Toge ein— 
ſam und von quälender Sorge erfüllt, Jedem 
Argwohne zu begegnen, ſah ſie der Vertraute des 
Großveziers zwar taglich, doch nie zeugenlos. 
Scheu geflüſterte Worte beſtaͤrkten ſie dann, die 
Rolle der Sinneskranken noch fernerhin beizu⸗ 
behalten. Mit Sehnſucht erwartete ſie heute den 
raͤthſelhaften Freund, um über die Vorgänge der 
Nacht, waͤhrend welcher ſie eine fuͤrchterliche Kano— 
nade gehoͤrt hatte, Kunde zu erhalten. 

Da ſchluͤpfte der Arzt in das Zelt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Cunin⸗Cridaine. 


Wir entlehnen folgenden Aufſatz, der über 
das Leben des bekannten franzoͤſiſchen Miniſters 
die intereſſanteſten Aufſchlüſſe giebt, der Voſſiſchen 
Zeitung, um denſelben auch in einen andern als 
dem Leſerkreiſe derſelben die Verbreitung zu ver: 
ſchaffen, welche er wohl verdient. 

Cunin-Gridaine, ſeit einer Reihe von Jahren 
einer der ausgezeichnetſten franzoͤſiſchen Miniſter, 
wurde in einem Dorfe dicht bei Sedans von blut— 
armen Eltern geboren. Mit ſechs Jahren eltern— 
loſe Waiſe, war er „Kind der Familie“, d. h. er 
gehoͤrte jedem Verwandten, der ihn aufnahm oder 
ihm etwas zu eſſen gab. Mehr Bettler als Ar— 
beiter, verlebte er im traurigſten Zuftande die Kin: 
derjahre, bis er im hoͤchſten Grade verkommen 
und aus gehungert nach Sedans zu einem Lohgerber 
in die Lehre kam. Zu dieſen ſchweren Geſchaͤft 
viel zu ſchwach, quaͤlte er ſich ein Jahr dabei, bis 
er, an einer Hand verletzt, die Profeſſion nicht 
fortbetreiben konnte und, um nicht zu verhungern, 
in einer Tuchfabrik die Kratzwolle aus den Karden 
zupfte. Bei dieſer muͤhſamen Beſchaͤftigung taͤg— 
lich nur wenige Sous verdienend, ſollte auch die— 


* 


ſes Eümmerlihe Brod nicht lange bleiben, weil 
die Fabrik Arbeiter verminderte und er den Dienſt 
verlor. Er bat in der Fabrik Gridaine um glei⸗ 
che Arbeit und erhielt fi. Hier wußte er ſich durch 
allerlei kleine Dienſte der ſehr wohlthaͤtigen Dame 
vom Hauſe angenehm zu machen und bekam da⸗ 
für außer feinem ſehr geringen Lohne kleine Ne: 
benunterftügungen on Eſſen und Kleidern. Sein 
Dienſt führte ihn ſehr oft in das Magazin⸗Com⸗ 
toir, wo ein Factor feines Priacipals fortwährend 
bejchäftigt war, die fertigen Tuche von den We⸗ 
bern abzunehmen und dagegen die Garne und was 
ſonſt noͤthig, denſelben zuzuwiegen, und nach Num⸗ 
mer und Feinheit zu notiren. Um nicht von den 
Webern betrogen zu werden, gehoͤrte große Vor⸗ 
ſicht, Umſicht und Erfahrung dazu, und der junge 
Cunin hielt fi oft laͤnger als noͤthig im Comtoir 
auf, um den klugen Bemerkungen des erfahrenen 
Factors zu lauſchen. Sehr bald wurde Cunin 
des Factors Gehilfe und — bei deſſen Verſetzung 
in ein anderes Bureau — nicht ohne großes Wi— 
derfireben des rauhen Gridaine, deſſen Nachfolger. 
Der vorige Factor hatte den wohlgewachſenen, wiß— 
begierigen Knaben lieb gewonnen und ihm den 
unentgeldlichen Untetricht eines Genie⸗ Offiziers 
im Schreiben, Rechnen, in Geometrie und andern 
Wiſſenſchaften verſchafft. Eiſerner Fleiß hatte Cu⸗ 
nin bald dahin gebracht, die vacante Stelle eincs 
Comtoriſten im Hauſe Gridaine einnehmen zu 
koͤnnen, die ihm abermals erſt nach langem Wi: 
derſtreben des hypochondriſchen Gridaine wurde. 
Waͤhrend zweijaͤhrigen Comtoirdienſtes hatte ſich 
Gunin überzeugt, daß das Haus Gridaine in den 
Geſchaften zurückgehe wegen Leichtſinn und Unzu⸗ 
verläſſigkeit der Reiſenden. Bei Abgang eines 
Reiſedieners bot er alles auf, um dieſe Stelle zu 
erhalten. Gunin reiſete ſehr ſchnell, lernte in kur⸗ 
zer Zeit in halb Frankreich die Kunden feines 
Hauſes kennen; eilte ſchnell wieder nach Hauſe, 
um die aufgenommenen Beſtellungen genau nach 
Verlangen und Bedürfniß jedes Kunden ſelbſt zu 
expediren, und vermehrte und erweiterte auf dieſe ſehr 
zuſagende Weiſe auf den ferneren Reiſen die Ge⸗ 
ſchäfte feines Hauſes dergeſtalt, daß er glaubte 
auf Dank rechnen zu dürfen, Aus der Ferne bat 
er ſeine Principalin um die Hand ihrer älteſten 
Tochter, von deren Liebe er ſich längſt überzeugt 
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hatte und erhielt nachdem das Stuͤck: „Der Herr 
im Hauſe“ geſpielt, feines Wunſches Erfüllung. 
Als Schwiegerſohn nahm ibn Gridaine auch bald 
zum Aſſocié und firmirte: Cunin⸗Gridaine. Die 
neue Firma wuchs ſichtbar im Wohlſtande; Gri⸗ 
daine zog ſich zurück, ließ aber fein Vermögen 
in der Handlung und Cunin wußte durch Annah⸗ 
me eines febr reichen Compagnons den Umfang 
feiner Geſchaͤfte ungewoͤhnlich zu vergrößern. Bald 
wurde er Handelsrath, kurz darauf Prafivent des 
Handelsgerichts, Abgeordneter in der Deputirten: 
kammer und — Miniſter des Handels. Als ein 
aͤußerſt beler Kopf hat er auf feinem hohen Poſten 
Frankreich Unendliches genützt. 

Auf der Pariſer Kunſtausſtellung fand man 
mehrere Stücke des feinſten Tuches mit der ein⸗ 
geſtickten Goldſchrift Cunin-Gridaine. Marchand 
de drap a Sédans. Dieſer Kaufmann iſt der 
jetzige Miniſter, der noch immer Beſitzer ſeiner 
Fabrik if. Was würde man wohl in Deutſchland 
win ‚Jagen, wenn ein Minifter zugleich Fabrikant 
wäre?! 


Mannichfaltiges. 


Der Chemiker Gannal ward wegen ſeiner 
neuen Einbalſamirungs-Methode viel angefochten. 
Ein Anhaͤnger deſſelben entgegnete einem opponi⸗ 
renden Arzte: „Seid doch zufrieden, Ihr Herren 
Aerzte, Gannal faßt ja Eute Kunſtwerke in 
Rahmen.“ 


— ___ 


Logogryph. 


In ſchoͤnen ſuͤßen Harmonien 
Hoͤrſt Du mein Wort meiſt ſingen, 
Zur beil'gen Andacht wird's Dich zieh'n, 
Wird's in der Kirch' erklingen. 
Willſt Du dem Woͤrtchen mein 
Ein Zeichen nur noch leih'n, 
Dann iſt ſein Ausdruck vol von Gluth, 
Voll Feuer und voll Drohnen; 
Benimmt auch Kuͤhnen oft den Muth, 
Laͤßt es die Stimm' ertoͤnen. — 

(Die Auflöſung folgt in der nächſten Nummer.) 
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